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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Dr. Thomas Siedler, 
wissenschaftlicher   
Mitarbeiter, Abteilung 
Längsschnittstudie 
  Sozio­oekonomisches 
  Panel (SOEP)   
am DIW Berlin 
Herr Dr. Siedler, Sie haben 
den Einfluss der Familien­
form  auf  das  Rauchver­
halten  von  Jugend  lichen  und  jungen  Erwachsenen 
untersucht. Wie viele erwachsene und wie viel jugend­
liche Raucher gibt es in Deutschland?
In Deutschland raucht zur Zeit etwa ein Drittel der 
erwachsenen Bevölkerung. Nach der letzten Befra-
gung  der  Bundeszentrale  für  gesundheitliche  Auf-
klärung rauchten 2008 noch etwa 15 Prozent der 
12- bis 17-Jährigen, im Vergleich zu 28 Prozent im 
Jahr 2001. 
Nun wird dem Rauchen bereits seit einiger Zeit der 
Kampf angesagt. Macht sich das statistisch bereits 
bemerkbar?
Ja, die Raucherquote und der Tabakkonsum sind in 
Deutschland rückläufig, sowohl bei Erwachsenen als 
auch  bei  Jugendlichen,  wobei 
der Rückgang bei Jugend  lichen 
ausgeprägter ist. Es gibt meh-
rere  gesetzliche  Maßnahmen, 
die hierzu wahrscheinlich bei-
getragen  haben:  Die  stufen-
weise  Anhebung  der  Tabak-
steuer, Abgabeverbot an Min-
derjährige,  die  Rauchverbote 
in  öffentlichen  Einrichtungen 
sowie die Einführung des Chipkartensystems für alle 
Zigarettenautomaten.
Welchen Einfluss hat der Familienhintergrund auf 
das Rauchen?
Insbesondere die Scheidung der Eltern während der 
Kindheit erhöht das Risiko zu rauchen. Das Aufwach-
sen mit einer alleinerziehenden Mutter sowie der Tod 
des Vaters während der Kindheit haben dagegen kei-
nen maßgeblichen Einfluss auf das Rauchverhalten 
und den Tabakkonsum von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. 
Rauchen hat viele Ursachen. Wie stark ist der fa­
miliäre Hintergrund zu bewerten?
Es spielt eine bedeutende Rolle, ob die Eltern rau-
chen. Die Raucherquote bei Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen liegt beispielsweise bei fast 50 Prozent, 
sofern die Mutter raucht, im Vergleich zu weniger als 
einem Drittel bei Jugendlichen, deren Mutter Nicht-
raucherin ist. Insbesondere die Scheidung der Eltern 
erhöht die Gefahr, dass Kinder zur Zigarette greifen. 
Ob jedoch die Mutter während der Kindheit einer Be-
schäftigung nachging, spielt keine Rolle.
Gelten die Zusammenhänge für Männer und Frauen 
gleichermaßen?
Die Raucherquote bei weiblichen und männlichen Ju-
gendlichen ist in etwa gleich. Betrachtet man jedoch 
Einflussfaktoren wie Bildung der Eltern, Rauchverhal-
ten der Mutter und Haushaltseinkommen, zeigt sich, 
dass junge Frauen in Ostdeutschland und junge Frau-
en mit Migrationshintergrund ein geringeres Risiko 
haben zu rauchen als junge Männer.
In welchen Personengruppen findet man in Deutsch­
land die meisten Raucher? 
Der  Anteil  der  Raucher  bei 
den  30-  bis  40-Jährigen  ist 
deutlich höher als bei älteren 
Menschen.  Zudem  ist  der  An-
teil der Raucher in Städten mit 
mehr als 100 000 Einwohnern 
etwas höher als auf dem Lan-
de  oder  in  kleineren  Städten. 
Auch gibt es Unterschiede im 
Rauchverhalten hinsichtlich der Bildung. Weniger als 
20 Prozent der Erwachsenen mit Hochschulabschluss 
rauchen, bei Personen mit Hauptschulabschluss ist es 
ein Drittel. Auch bei Jugendlichen gibt es eine gro-
ße Diskrepanz im Rauchverhalten zwischen Haupt-
schülern und Gymnasiasten. Die Raucherquote von 
Hauptschülern ist beispielsweise mehr als viermal so 
hoch wie bei Gymnasiasten. 
Was bedeuten die Ergebnisse Ihrer Studie für die 
  Gesundheitspolitik?
Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass familiäre Ein-
flüsse beim Rauchverhalten von jungen Menschen 
eine  wichtige  Rolle  spielen.  Bei  Präventionsmaß-
nahmen für Jugendliche und junge Erwachsene soll-
te der familiäre Kontext nicht außer Acht gelassen 
werden.
Sieben Fragen an Thomas Siedler
„Familiäre Einflüsse spielen eine wichtige 
Rolle beim Rauchverhalten junger Menschen“
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